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Dieter Hermann

Die Integration von Migranten – ein brauchbares Präventionskonzept?

1. Einleitung
In Diskussionen um die Frage nach der Kriminalität von Migranten ist die Forderung 
nach Integration ein zweifelsfreier Konsens, unabhängig vom politischen Standpunkt. 
In Alltagstheorien wird häufig unterstellt, Migranten seien besonders kriminogen, 
auch wenn dies von kriminologischer Seite differenzierter gesehen wird (Heinz 2013; 
Walburg 2014). Unterstützt wird diese Sichtweise, wenn die aktuellen Einwanderun-
gen als „Zuwanderungsschock“ oder „Flüchtlingskrise“ etikettiert werden (Sterbling 
2016; Busch 2016). Eine unzureichende Integration wird als Makel angesehen, der 
Migranten anhaftet.

Steht die Analyse der aktuellen gesellschaftlichen Situation im Vordergrund, wird 
diese oft durch „Individualisierung“ beschrieben. Streng genommen sind Individu-
alisierung und Integration Gegensätze (Beck & Sopp 1997). Die Bürgerinnen und 
Bürger einer radikal individualisierten Gesellschaft sind genauso wenig integriert wie 
Parallelgesellschaften; und in einer Gesellschaft, in der alle integriert sind, ist Indivi-
dualität ein marginales Phänomen. 

„Individualisierung“ ist ein positiv konnotierter Begriff, eine unzureichende Inte- 
gration von Migranten hingegen wird negativ beurteilt, obwohl sie genauso als Be-
wahrung kultureller Identität interpretiert werden könnte. Wird in einer Gesellschaft 
Integration gefordert, ist die Beschränkung auf die Gruppe der Migranten inkonsistent. 

Hier sollen mittels einer empirischen Studie die Fragen untersucht werden, ob erstens 
der Integrationsgrad von Personen eine höhere Akzeptanz von Rechtsnormen bedingt 
und ob zweitens Personen mit Migrationshintergrund weniger integriert sind als die 
autochthone Bevölkerung. Die Studie wurde in Mannheim durchgeführt, eine Stadt 
mit hohem Migrantenanteil. Somit sind für die Gemeinde die Fragen nach den Bedin-
gungen von Integration und Sicherheit von zentraler Bedeutung. 

Integration wird in dieser Studie verstanden als Anpassung einer Person an die Wer-
te in Deutschland. Diese werden mittels der Bevölkerungsbefragung des European 
Social Survey bestimmt. Die Werte der Bürgerinnen und Bürger Mannheims wurden 
durch eine Bevölkerungsbefragung erfasst, die Ende 2016 durchgeführt wurde. Durch 
einen Vergleich der Werte der Einwohner Mannheims mit den Werten der Bewohner 
Deutschlands kann der Integrationsgrad bestimmt werden. Im nachfolgenden Text ist 
der Begriff „Integration“ immer auf diesen Kontext bezogen.
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2. Migranten in Mannheim
Mannheim ist eine wachsende Gemeinde mit etwa 320.000 Einwohnern. Sie ist die 
größte Kommune der Metropolregion Rhein-Neckar, dem siebtgrößten Wirtschafts-
raum in Deutschland mit über 100.000 Unternehmen.

Der Anteil der Mannheimerinnen und Mannheimer mit Migrationshintergrund beträgt 
43,6 Prozent. Sie stammen aus etwa 170 Herkunftsländern, allein 28.000 aus der Tür-
kei. Zehn Prozent der Bevölkerung sind Muslime – im Bundesdurchschnitt sind es 
lediglich vier Prozent. Hinzu kommen etwa 10.000 Arbeitsmigranten aus Osteuropa, 
die häufig in prekären Lebens- und Beschäftigungsverhältnissen leben. Von dieser 
Zuwanderung sind zwei Stadtbezirke besonders betroffen. Mannheim ist ein Erstauf-
nahmestandort für neu ankommende Geflüchtete in Baden-Württemberg. Im Winter 
2015 wurden in Mannheim in ehemaligen US-Liegenschaften 15.000 Geflüchtete 
untergebracht – die Kapazitätsgrenze wurde überschritten. Aktuell leben dort noch etwa 
2.500 Personen. Diese Zahlen verdeutlichen die Relevanz der Thematik für Mannheim.

Die Politik der Kommune zum Umgang mit Migranten wurde 2009 insbesondere in 
den strategischen Zielen für die Stadt Mannheim formuliert. Das sind insbesondere:

▪▪ Veränderung gestalten
▪▪ Urbanität stärken 
▪▪ Talente fördern
▪▪ Unternehmen gewinnen
▪▪ Bildungsgerechtigkeit erhöhen
▪▪ Kreativität stärken
▪▪ Engagement unterstützen
▪▪ Toleranz leben.

Zum letztgenannten Punkt wurden von 2011 bis 2014 etwa 40 Projekte im Rahmen 
des „Mannheimer Aktionsplans für Toleranz und Demokratie“ gefördert und 2016 
das „Mannheimer Bündnis für ein Zusammenleben in Vielfalt“ verabschiedet. In der 
Erklärung zum Mannheimer Bündnis wurde das Werteverständnis für ein gelingen-
des Miteinander in der Stadt formuliert. Dazu gehören die Anerkennung der Gleich-
berechtigung unterschiedlicher Identitäten und Lebensentwürfe, das Engagement 
gegen Diskriminierung, die Förderung der Chancengleichheit, die Aufforderung zu 
gemeinsamem Handeln und die Fortsetzung der Kommunikation, auch bei ansonsten 
fehlenden Bezügen – und schließlich Toleranz, die jedoch ihre Grenzen hat, wenn 
demokratische Grundprinzipien verletzt werden. Knapp 200 Institutionen, darunter 
23 Vorstände Mannheimer Großunternehmen, nahezu alle Religionsgruppen, Vereine, 
Kulturschaffende, Schulen, Hochschulen, ausländische Kulturzentren in Mannheim, 
wissenschaftliche Institute, politische Parteien und Stiftungen folgten bislang dem 
Aufruf zur Unterzeichnung.
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3. Integrationsbegriffe
Der Integrationsbegriff kann verschieden definiert werden. Die „funktionale Integration“ 
bezieht sich auf den Beitrag, den Individuen, Gruppen, Organisationen und Institu-
tionen für die Gesamtgesellschaft leisten und zu ihrer Funktionalität beitragen (Joas 
2003, S. 20-22). Unter „sozialer Integration“ können Ressourcen verstanden werden, 
die jemand zu einem gleichwertigen Mitglied der Gesellschaft machen, sei es in der 
Form der Inklusion oder der Möglichkeit, von anderen etwas zu erbitten oder zu ver-
langen (Häußermann & Siebel, 2001). Die „ökonomische Integration“ meint auf die 
Einbindung in den Wirtschaftskreislauf und die „räumliche Integration“ das Vermei-
den von Segregation (Häußermann & Siebel, 2001).

Die Initiative kulturelle Integration und der Deutsche Kulturrat e. V. verstehen unter 
„kultureller Integration“ das gemeinsame Verständnis von Rechtsgrundsätzen sowie 
zentralen Normen und Werten (Zimmermann 2017). In dem Sammelband von Höhne 
(2010) wird darüber hinaus die Bedeutung der Sprache bei der kulturellen Integration 
betont. Bei Huntingtons „Kampf der Kulturen“ (2006/2007) steht die Religion im 
Vordergrund. 

Versteht man Kultur als Ausdruck von Werten und Werte als Fundament einer Kul-
tur (Fees 2000, S. 250; Gerhards & Hölscher 2006, S. 30-36), ist es angemessen, 
die kulturelle Integration mittels Werten zu operationalisieren. Auf diesen Aspekt der  
Integration soll hier Bezug genommen werden, denn in der kriminologischen Diskussi-
on um die Integration von Migranten und ihrer Delinquenz steht der kulturelle Aspekt 
im Vordergrund. Nach der Kulturkonflikttheorie von Sellin (1938) sind insbesondere 
Wertediskrepanzen zwischen dem Heimat- und Gastland von Migranten von Bedeu-
tung. Je größer die Unterschiede sind, desto schwieriger werden Anpassungsprozesse 
– und dies sei mit Stress und anomischer Situation verbunden, was zu einer erhöhten 
Delinquenzbereitschaft führe. Migranten seien immer mit zwei Kulturkreisen kon-
frontiert, der Kultur des Heimatlandes und der Kultur des Gastlandes. Sobald sich die 
Normensysteme der beiden Kulturen widersprechen würden, entstünde ein Konflikt, 
der die Wahrscheinlichkeit eines Normbruchs erhöhen würde. Der Ansatz ist wie der 
Subkulturansatz in der Vorkriegszeit in den USA vor dem Hintergrund der Erfahrun-
gen mit großen Einwanderungswellen entwickelt worden und ist heute im Rahmen 
der Diskussion um Ausländerkriminalität von Bedeutung (Kubink 1993).

4. Hypothesen
Auf der Grundlage der Kulturkonflikttheorie könnte man die Hypothesen aufstellen, 
dass erstens mit zunehmender kultureller Integration die Akzeptanz von Rechtsnor-
men größer wird und zweitens die kulturelle Integration von Personen mit Migrati-
onshintergrund schwächer ist als die der autochthonen Bevölkerung. 

Berücksichtigt man zudem den Ansatz von Putnam (2000), kann die erste Hypothese 
durch die Einbeziehung des Sozialkapitalkonzepts erweitert werden. Unter „Sozial-
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kapital“ versteht Putnam ein Bündel von Merkmalen, das geeignet ist, den Zustand 
von Gesellschaften zu beschreiben. Dazu zählen das Vertrauen in Personen und Ins-
titutionen sowie in die Gültigkeit von Normen, die das zwischenmenschliche Zusam-
menleben regeln, also in Reziprozitätsnormen. Darüber hinaus ist auch das Ausmaß 
bürgerschaftlichen Engagements Bestandteil des Sozialkapitals einer Gesellschaft. 
Sozialkapital wird als zentrale Ressource für den gesellschaftlichen Zusammenhalt 
gesehen (Kriesi 2007), der insbesondere in hoch individualisierten Gesellschaften 
gefährdet ist. Sozialkapital wird als Mittel gesehen, die Schattenseiten von Indivi-
dualisierung, Entstrukturierung und Globalisierung zu kompensieren, denn durch die 
Kumulation von Sozialkapital werde insbesondere die Stabilität demokratischer Re-
gierungsverhältnisse, Integration und innere Sicherheit gefördert (vgl. Karstedt 2000). 
Nach empirischen Studien hat das Sozialkapital einen Einfluss auf Jugendkriminalität 
(Salmi & Kivivuori 2006) und Korruption (Kääriäinen 2007) und korrespondiert mit 
dem Migrationsgrad (Haug & Pointner 2007). Demnach kann die erste Hypothese 
modifiziert werden:

Hypothese 1: Je größer der kulturelle Integrationsgrad und das Sozialkapital ist, desto 
größer ist die Akzeptanz von Rechtsnormen, wobei integrierte Personen mehr Sozial-
kapital haben als nichtintegrierte Personen.

Die zweite Hypothese bleibt unverändert: 

Hypothese 2: Die kulturelle Integration von Personen mit Migrationshintergrund ist 
schwächer als die der autochthonen Bevölkerung.

5. Das Wertekonzept von Schwartz
Für die Operationalisierung von kultureller Integration müssen die Werte von Indivi-
duen erfasst werden. Dazu liegen zwar mehrere Skalen vor, aber aktuelle Messungen 
zu den Werten der Deutschen gibt es zurzeit nur im Rahmen der Bevölkerungsbefra-
gung des European Social Survey. Dort wird die Skala von Schwartz eingesetzt. 

Auf der Grundlage der Arbeiten von Rokeach hat Shalom Schwartz (1992, 1994) ein 
Werteinventar entwickelt, mit dem die individuelle Wertehierarchie erfasst werden 
soll. Das Instrument wurde theoriegeleitet entwickelt und hat den Anspruch, situa-
tions- und kulturübergreifend einsetzbar zu sein (Glöckner-Rist 2006). Es liegen un-
terschiedliche Versionen der Skala vor, nämlich die ursprüngliche und eine erweiterte 
Fassung sowie eine Kurzversion für den Einsatz im European Social Survey – diese 
wurde auch in der Mannheimer Befragung verwendet. Dabei werden Leitprinzipien 
des Lebens erhoben, die in Wertedimensionen zusammengefasst werden können. Die-
se unterscheiden sich durch die motivationalen Ziele, die hinter diesen Wertedimen-
sionen stehen (Hermann 2008). Das Besondere an dem Ansatz von Schwartz ist die 
Hypothese, dass Werte nach Ähnlichkeiten geordnet werden können. In Abbildung 
1 ist die Anordnung der Wertedimensionen grafisch dargestellt. In der Grafik liegen 
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ähnliche Werte nahe beieinander und konfligierende einander gegenüber. In der Kurz-
version können 10 Wertedimensionen unterschieden werden. 

1.	 Selbstbestimmung: Dieser Wert basiert auf dem Kontrollbedürfnis jedes 
Individuums für sein eigenes Leben, insbesondere auf dem Wunsch, auto-
nom und unabhängig zu agieren. 

2.	 Stimulation: Orientierung an einem aktiven, aufregenden und abwechs-
lungsreichen Leben.

3.	 Hedonismus: Orientierung an Lebensfreude und sinnlicher Befriedigung.
4.	 Leistung: Werthaltung, die den persönlichen Erfolg und Wertschätzung 

durch Dritte präferiert.
5.	 Macht: Die Lebensziele beziehen sich auf das Erreichen von möglichst 

hohem Sozialstatus, Dominanz, Prestige und Kontrolle über Menschen 
und Ressourcen.

6.	 Sicherheit: Das Ziel dieser Wertorientierung ist die Erlangung von famili-
ärer und nationaler Sicherheit und Stabilität.

7.	 Konformität: Orientierung an sozialen Erwartungen mit dem Ziel, nie-
mand zu schaden und Gruppenkonformität herzustellen.

8.	 Tradition: Akzeptanz und Bewahrung von Gepflogenheiten und kulturel-
len Bräuchen.

9.	 Wohlwollen: Altruistische Orientierung, bei der die Erhaltung und Förde-
rung des Wohlergehens von Mitmenschen, insbesondere aus der eigenen 
Kultur oder Gesellschaft, im Vordergrund steht.

10.	Universalismus: Altruistische Orientierung mit dem Ziel der Erhaltung 
und Förderung des Wohlergehens aller Menschen. Dazu zählen Verständ-
nis und Toleranz sowie der Schutz der Natur (aus: Hermann 2008, S. 37f.).
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Abbildung 1: Wertekonzept von Shalom Schwartz

6. Untersuchungsdesign
Der Test der Hypothesen basiert auf den Daten einer Bevölkerungsbefragung in 
Mannheim und Daten aus dem European Social Survey. Die Bevölkerungsbefragung 
in Mannheim wurde Ende des Jahres 2016 durchgeführt. Die Grundgesamtheit be-
stand aus allen Bewohnerinnen und Bewohner Mannheims ab 14 Jahren. Aus dieser 
Grundgesamtheit wurden zufällig 9.998 Personen ausgewählt und schriftlich befragt. 
An der Erhebung haben sich 3.272 Personen (36%) beteiligt.

Der European Social Survey (ESS) besteht aus Bevölkerungsbefragungen, die seit 
dem Jahr 2002 alle zwei Jahre durchgeführt wurden. Dabei sind in jedem Land zufäl-
lig ausgewählte Personen, die mindestens 15 Jahre alt sind, befragt, pro Welle mehr 
als 40.000. Für die Analyse wurde auf die Befragung in Westdeutschland, einschließ-
lich Berlin, aus dem Jahr 2014/15 zurückgegriffen. Die Daten wurden durch persönli-
che Befragungen erhoben. Der Rücklauf betrug 3.045 Personen. Die Konzeption der 
Erhebungen ist auf der Informationsseite zum European Social Survey (http://www.
europeansocialsurvey.org) dokumentiert.
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7. Operationalisierungen

7.1 Kulturelle Integration
Der kulturelle Integrationsgrad einer Person hängt von ihrer Identifikation mit den 
dominanten Werten einer Gesellschaft ab – kulturelle Integration ist somit die Adap-
tion dominanter Wertorientierungen. Die durchschnittlichen Wertorientierungen kön-
nen mittels der Umfragedaten aus dem European Social Survey bestimmt werden. Es 
wurde gefragt, wie ähnlich oder unähnlich dem Befragten eine fiktive Person ist, die 
mittels 21 Statements beschrieben wird, beispielsweise: Es ist ihr wichtig, dass der 
Staat ihre persönliche Sicherheit vor allen Bedrohungen gewährleistet. Sie will einen 
starken Staat, der seine Bürger verteidigt“ – ein Indikator für den Wert „Sicherheit“. 
Ein Item zur Messung von „Konformität“ lautet: „Sie vermeidet es, Dinge zu tun, 
die andere Leute für falsch halten könnten.“  Ein Indikator des Werts „Wohlwollen“ 
lautet: „Es ist ihr sehr wichtig, den Menschen um sie herum zu helfen. Sie will für 
deren Wohl sorgen.“ 

Die Werte werden durch die gleichgewichtete Addition der jeweils relevanten Items 
gebildet. Zur Unterscheidung zwischen Integrierten und Nichtintegrierten in der 
Mannheimer Befragung wird ein Intervall von 1,96 Standardabweichungen um den 
Mittelwert einer Wertedimension für Westdeutschland bestimmt. Alle Befragten aus 
Mannheim, die sich innerhalb dieses Intervalls befinden, werden der Gruppe der In-
tegrierten zugeordnet; alle Befragten, die sich außerhalb dieses Intervalls befinden, 
gehören zur Gruppe der Nichtintegrierten. Die Legitimation für die Festlegung auf 
1,96 Standardabweichungen für die Bestimmung der Intervallgrenzen kann der In-
ferenzstatistik entnommen werden: Für eine Normalverteilung umfasst das Intervall 
von 1,96 Standardabweichungen um den Mittelwert 95 Prozent der Fläche unter der 
Verteilungskurve. Unter Nichtintegrierten stellt man sich eine Minderheit vor – und 
dies wären nach dieser Operationalisierung die verbleibenden fünf Prozent, die (bei 
einer Normalverteilung) außerhalb des oben beschriebenen Intervalls liegen.

Diese Zuweisung von Befragten zu einer der beiden Gruppen erfolgt nicht für alle 
Werte, sondern nur für die Dimensionen Sicherheit, Konformität, Tradition und Wohl-
wollen, denn nach einer Analyse zum Einfluss von Werten auf die Normakzeptanz 
sind insbesondere diese Werte von Bedeutung (Bilsky & Hermann 2016). Der Anteil 
der Nichtintegrierten aus Mannheim für die Wertedimension Sicherheit beträgt 7,3 
Prozent, für Konformität 2,0 Prozent, für Tradition 8,9 Prozent und für Wohlwollen 
11,1 Prozent.

7.2 Sozialkapital
Ein zentraler Aspekt des Sozialkapitals ist das Vertrauen in Institutionen und Per-
sonen. Dies wurde in der Mannheimer Befragung durch folgende Frage gemessen: 
„Wie sehr vertrauen Sie persönlich den Institutionen oder Personengruppen in Ihrer  
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Region.“ Der Vertrauensgrad konnte auf einer Ratingskala (1-vertraue überhaupt 
nicht, … , 7-vertraue voll und ganz) festgelegt werden. In der Mannheimer Befragung 
ergaben sich folgende Mittelwerte:

▪▪ Vertrauen in die Polizei: 5,5
▪▪ Justiz: 4,9
▪▪ Politik: 3,2
▪▪ Die Mitmenschen in der Gemeinde: 4,8.

7.3 Normakzeptanz
Für die Messung der Normakzeptanz wurden Verhaltensweisen aufgelistet und ge-
fragt, wie schlimm diese empfunden werden (1-überhaupt nicht schlimm, …, 7-sehr 
schlimm). In der Mannheimer Befragung ergab dies folgende Mittelwerte:

▪▪ Jemandem die Handtasche entreißen: 6,7
▪▪ Jemand schlagen oder prügeln, ohne in einer Notwehrsituation zu sein: 6,9
▪▪ Einen Schaden, den man an einem parkenden Auto verursacht hat, nicht 

melden: 6,5
▪▪ Bei einer Telefonzelle die Scheiben einschlagen: 6,5.

7.4 Migrationshintergrund
Zur Erfassung des Migrationshintergrunds wurde das Geburtsland des Befragten und 
seiner Eltern erhoben (in Deutschland geboren: ja/nein). Personen mit Migrationshin-
tergrund sind alle, die nicht in Deutschland geboren wurden sowie alle in Deutschland 
geborene Personen, deren Mutter oder Vater nicht in Deutschland geboren wurde – in 
der Mannheimer Befragung sind dies 28,6 Prozent.

8. Ergebnisse
Zur Überprüfung von Hypothese 1 muss erstens der Einfluss des (kulturellen) Inte-
grationsgrads und Sozialkapitals auf die Akzeptanz von Rechtsnormen und zweitens 
der Effekt zwischen Integrationsgrad und Sozialkapital bestimmt werden. Dies erfolgt 
hier simultan mittels eines Strukturgleichungsmodells. Unter diesem statistischen 
Verfahren versteht man eine Methode, die es erlaubt, Kausalstrukturen abzubilden 
und dabei mehrere Indikatoren für eine latente Variable zu berücksichtigen (Reinecke 
2005). Das Ergebnis der Analyse ist in Abbildung 2 beschrieben. Das Modell enthält 
lediglich signifikante standardisierte Effektschätzungen. Bei der Analyse wurden die 
Strukturmerkmale Alter, Geschlecht, Schulbildung und Migrationshintergrund als 
Kontrollvariablen einbezogen.
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Abbildung 2: Strukturgleichungsmodell zur Wirkung des Integrationsgrads

Die erste Hypothese kann nicht falsifiziert werden. Je höher der Integrationsgrad ist, 
desto größer ist die Akzeptanz von Rechtsnormen. Zu dem direkten Effekt gibt es 
auch noch einen indirekten Einfluss über das Sozialkapital: Je höher der Integrations-
grad, desto größer ist das Sozialkapital; zudem korrespondiert die Normakzeptanz mit 
dem Sozialkapital. Der totale kausale Effekt, also direkter und indirekter Effekt des 
Integrationsgrads auf die Normakzeptanz zusammengenommen, liegt bei 0,15.  

Zur Prüfung von Hypothese 2 müssen Personen mit Migrationshintergrund mit ande-
ren Personen hinsichtlich des Integrationsgrades verglichen werden. Als Kontrollva-
riable ist lediglich das Geschlecht von Bedeutung – Alter und Schulbildung korres-
pondieren nicht signifikant mit dem Integrationsgrad. Ein Strukturgleichungsmodell 
mit Migrationshintergrund und Geschlecht als unabhängige Variablen und Integra-
tionsgrad als abhängige Variable führt zu dem Ergebnis, dass Frauen und Personen 
mit Migrationshintergrund einen höheren Integrationsgrad als andere Personen haben. 
Das Ergebnis der Analyse ist in Abbildung 3 dargestellt. Das Modell enthält lediglich 
signifikante standardisierte Effektschätzungen.

Abbildung 3: Strukturgleichungsmodell zu Bedingungen des Integrationsgrads
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Die zweite Hypothese ist falsifiziert – die Vorstellung, dass Personen mit Migrati-
onshintergrund weniger integriert sind als die autochthone Bevölkerung, ist falsch. 
Im Gegenteil, Personen mit Migrationshintergrund sind integrierter als andere. Die-
ses Ergebnis entspricht weitgehend den Resultaten einer Studie von Rudnev (2014). 
Dieser hat mit Hilfe der Daten des European Social Survey die individuellen Wer-
te innereuropäischer Migranten mit den durchschnittlichen Werten im Geburts- und 
Aufenthaltsland verglichen. Die Werte wurden wie in dem vorliegenden Beitrag durch 
die Werteskala von Schwartz erfasst. Es zeigte sich, dass der Zusammenhang der Wer-
te von Migranten mit den Werten des Aufenthaltslandes höher ist als mit den Werten 
des Geburtslandes. Die Werte von Migranten entsprechen besser den Werten, die im 
Aufenthaltsland üblich sind, als den Werten, die im Geburtsland weit verbreitet sind. 
Diese Untersuchungsergebnisse legen es nahe, dass bei Individuen ein Wertewandel 
wahrscheinlich ist, wenn sich die Lebensbedingungen erheblich verändern, wie das 
bei einem Umzug in ein anderes Land meist der Fall ist. Hinzu kommt ein erheblicher 
Erwartungsdruck, dem neue Zuwanderer ausgesetzt sind. 76 Prozent der Deutschen 
und 76 Prozent der Ausländer in Deutschland stimmen der Aussage zu: „Zuwanderer, 
die nach Deutschland kommen, sollten ihr Verhalten der deutschen Kultur anpassen.” 
Dieser Anteil ist unter Deutschen mit Migrationshintergrund noch größer (Pokorny 
2016, S. 14).

9. Fazit
Die Mannheimer Bevölkerung mit Migrationshintergrund ist gemäß der oben be-
schriebenen Definition kulturell integrierter als die Mannheimerinnen und Mannhei-
mer ohne Migrationshintergrund. Somit ist die verbreitete Vorstellung, Migranten 
(der ersten und zweiten Generation) seien unzureichend integriert, korrekturbedürftig. 
Der Integrationsgrad wirkt sich auf die Akzeptanz von Rechtsnormen aus. Somit sind 
Maßnahmen, die Integration fördern, aus kriminalpräventiver Sicht erfolgverspre-
chend. Lediglich die Anwendung solcher Maßnahmen auf Migranten erscheint nach 
den Ergebnissen dieser Untersuchung wenig zielführend zu sein. Allerdings ist der 
Integrationsbegriff hier auf die Übernahme von Werten des Aufnahmelandes bezogen. 
Aus den Ergebnissen kann nicht gefolgert werden, wie sich andere Formen der Integ-
ration auf die Normakzeptanz auswirken. Zudem beziehen sich diese Ergebnisse auf 
eine einzige Kommune in Deutschland, sodass die Übertragbarkeit zu prüfen wäre.
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